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Benjamin Wirth

Vielleicht war dem Arlesheimer
Gemeinderat nicht ganz bewusst,
auf was er sich einlässt. In den
kommendenMonatenmöchte er
den Quartierplan «Ortskern»
vollkommen revidieren und in
einenTeilzonenplan überführen.
Dadurch soll unter anderem
«eine langfristige Planungssi-
cherheit geschaffenwerden, um
die architektonische Qualität bei
künftigen Um- und Neubauten
sicherzustellen», erklärte Felix
Berchten (Frischluft), Gemeinde-
rat und zuständig für nachhalti-
gen Wohnungsbau, am Mitt-
wochabend bei einemAustausch
mit der Bevölkerung.

Die Behörden öffnen damit
ein Dossier, das dieWogen hoch-
gehen lässt: Dutzende Liegen-
schaftenwürdenmit der Einfüh-
rung desTeilzonenplans zusätz-
lich unter Schutz gestellt. Viele
betroffene Grundeigentümer be-
fürchten daher, dass sie die Ent-
scheidungsfreiheit bei baurecht-
lichen Massnahmen verlieren.

Gutachten sorgt für Aufsehen
Der aktuelle Quartierplan wur-
de in den 70er-Jahren konstru-
iert und hat bis heute seine Gül-
tigkeit. «Er ist veraltet und
starr», kritisierte Berchten. Die
Gemeinde habe damit nurwenig
Bewegungsfreiheit. «Einspra-
chen bremsen neue Vorhaben
etwa um Jahre aus. Eswäre jetzt
wichtig, dies zu ändern, sodass
sich der Ortskern über die Jahre
dynamisch weiterentwickeln
kann.» Die Kritiker entgegneten:
«Was 40 Jahre gut funktioniert
hat, wird es auch weiter tun.»

Zu reden gab am Mittwoch-
abend vor allem ein Gutachten,
das die Gemeinde als Grundlage
für die Gesamtrevision aufgege-
ben hatte. Doris Huggel, Präsi-
dentin der Stiftung für Baselbie-
ter Baukultur und ehemalige
Mitarbeiterin des Heimatschut-
zes, wurde beauftragt, alle Ge-

bäude im Ortskern auf deren
Schutzwürdigkeit zu überprüfen
– nicht behandelt wurden die
Bauten, die bereits kantonal ge-
schützt sind.

Diesbezüglich erzürnte viele
Bürgerinnen und Bürger, dass
Huggel nach ihrer Einschätzung
einen beachtlichenTeil der soge-
nannten erhaltenswertenGebäu-
de gänzlich unter Schutz stellen
wollte. Ein Grossteil der Anwe-
senden rückte sie dabei in eine
zu grosse Nähe zu ihrem alten

Arbeitgeber, dem Heimatschutz.
«So werden wir völlig entmün-
digt», sagte einHausbesitzerund
erntete daraufhin Applaus. «Bei
allem, was wir tun würden, hät-
ten wir den Heimatschutz am
Hals. Ich verstehe nicht,weshalb
das riskiert wird.» Weiter kriti-
sierten einige Grundeigentümer
das «unsorgfältige und unsach-
liche»Vorgehen derGutachterin.

Anschliessend richtete sich
eine Landwirtin an den Gemein-
derat: «Es ist so traurig, ich habe

genug von euch. Ab jetzt schalte
ich einen Anwalt ein.» Die Frau
würde bis vors Bundesgericht
gehen, um ihre Anliegen durch-
zubringen.Viele der rund 30 Be-
sucher pflichten auch ihr bei.

Aufeinander zugehen
Nach der rund zweistündigen
Diskussion, in der Berchten und
seine Kollegen geduldig alle Fra-
gen beantwortet hatten, räumte
er ein: «Wir wissen, dass das
Thema die Menschen bewegt.»

Eine «vollständige Entmündi-
gung» sei der Teilzonenplan je-
doch nicht. «Wir hätten damit
viel bessereVoraussetzungen als
jetzt.»

Zurzeit befinde man sich auf
einer abstrakten Ebene, in der es
schwierig sei, Details zu bespre-
chen.Dennoch sei eswichtig, auf-
einander zuzugehen. «Wir sind
bereit, Fehler einzugestehen und
diese zuverbessern.Genau in die-
ser Phase stecken wir», sagte
Berchten.Gleichzeitig erwarte der

Gemeinderat von der Bevölke-
rung eine kooperative Mitarbeit.

Die kantonalen Vertreter der
Bau- und Umweltschutzdirekti-
on in Liestal besprechen mo-
mentan das Projekt – diese Hal-
tung steht noch aus. InArlesheim
kann die Bevölkerung in den
nächsten Wochen ihre Ände-
rungswünsche vorbringen. Im
September soll die Gemeindever-
sammlung dann über die Vorla-
ge abstimmen. Ob bis dahin alle
Zweifel beseitigt sind?

«Wir Hauseigentümerwerden entmündigt»
Zoff um Arlesheimer Ortskern Die Gemeinde will weitere Gebäude im Zentrum unter Schutz stellen. Dabei gibt es Kritik
aus der Bevölkerung – einige Bürger drohen bereits mit dem Gang vors Bundesgericht.

Im Arlesheimer Ortskern will der Gemeinderat «langfristige Planungssicherheit» schaffen. Foto: Kostas Maros

Man muss keine grossen
Kenntnisse über die politischen
Verhältnisse unserer Stadt
haben, um festzustellen, dass
Autofahrende hier nicht will-
kommen sind. Dabei sind nicht
nur die Autos von Besuchenden
und Gewerbetreibenden für die
links-grünen Vertreter von SP,
Grünen und GLP störend,
sondern selbstredend auch die
Autos der Anwohnenden.

Um den frivolen Autohass
ausleben zu können,werden
allerlei neue Ideen in Regierung
und Parlament gesponnen, die
nur ein Ziel haben: Das Auto-
mobil muss die Stadt verlassen!
Dafür müssen auch tragische
Verkehrsunfälle mit Todesfolge
hinhalten, bei welchen im
Anschluss gerichtlich festgehal-
ten wird, dass ein eigenverur-
sachter Fehler des Velofahren-
den zum Unglück führte. Trotz-

demwerden, auch mit Verweis
auf dieses Unglück, Hunderte
Parkplätze vernichtet, welche
für Anwohnende und das
Gewerbe essenziell sind.

Doch es geht frivol weiter. So
wurde kürzlich vom Präsiden-
ten der Verkehrskommission,
Raphael Fuhrer von den Grü-
nen, ein Vorstoss eingereicht,
welcher auf allen Strassen
unseres Kantons Tempo 30
einfordert. Einige wenige
Ausnahmen sind allenfalls
noch möglich. Der Vorstoss hat
im Grossen Rat gute Chancen.
Ein Links-Bündnis aus SP,
Grünen und GLP hat den Vor-
stoss unterzeichnet.

Dabei gibt es Studien, die
belegen, dass Tempo 30 keines-
falls umweltfreundlich, dafür
aber gesundheitsschädlich ist.
So führt Tempo 30 häufiger zu

Brems- und Beschleunigungs-
phasen. Daraus resultieren
nicht nur negative Effekte für
die Lärmreduktion, sondern
es erhöht auch den Benzin
verbrauch. Dies insbesondere,
weil konstante Fahrten bei uns
kaum möglich sind und es zu
Abbremsungen und anschlies-
sender Beschleunigung kommt.

Für Rettungsorganisationen,
aber auch für den öffentlichen
Verkehr wären die Einführung
von Tempo 30 und die vorgese-
hene Reduktion von Fahrspu-
ren verheerend.Wenn künftig
Rettungswagen wegen Tempo
30 nicht mehr rechtzeitig an
den Einsatzort gelangen kön-
nen, sind Menschenleben in
akuter Gefahr.

Doch nicht nur Vertreter im
Parlament suhlen sich in frivo-
len Autoverdrängungsideen.

Auch das links-grün geführte
Bau- und Verkehrsdepartement
um Esther Keller hegt zweifel-
hafte Ideen. So wird in der
Mobilitätsstrategie die Idee
eines Roadpricing erläutert:
Wer mit dem Auto auf
das städtische Strassennetz
einfährt, muss eine Gebühr
bezahlen. Zu Stosszeiten, also
dann, wenn es Pendelverkehr
gibt, sollen die Gebühren sogar
erhöht sein.

Mit dieser Idee, sie heisst
«Basel Flow-Taxe», werden
jene Basler zur Kasse gebeten,
die auf das Auto angewiesen
sind. Schichtarbeitende bei-
spielsweise, die um 4 Uhr
morgens in Stein AG ihre Arbeit
beginnen müssen und keines
dieser platzraubenden «Kisten-
velos» dafür verwenden kön-
nen. Gerade Geringverdienende
und der Mittelstand werden mit

solchen neuen Steuern
geschröpft. KeinWunder,
dass selbst meine Kolumnisten
kollegin, Juso-Präsidentin
Ronja Jansen, gegen diesen
mittelalterlichenWegzoll ist.

Wie weltfremd die Idee ist,
zeigt sich beim Nachdenken:
Künftig müssten Eltern aus
Allschwil, welche ihr Kind
notfallmässig in das gemein
same Kinderspital fahren, eine
Einreisegebühr bezahlen. Es
gibt kaum einen unpassen
deren Kanton für ein solches
Projekt als den unsrigen.
Im Dreiland, direkt und
indirekt angrenzend an drei
Kantone, würde die Umsetzung
massiven Aufwand und
massive Kosten verursachen.
Oder will Esther Keller, wie
einst die DDR-Staatsführung,
eine Mauer errichten? Stehen
demnächst Ordnungshüter an

den vielen Nebenstrassen in
Birsfelden, Allschwil oder
Muttenz, um von den nach
Basel einfahrenden Personen
eine Gebühr einzuziehen und
so kilometerlangen, klima- und
gesundheitsschädlichen Stau
zu produzieren?

Es wäre angebracht, wenn
sich die links-grünen Parteien
wieder in Vernunft üben
und ihre Mehrheit im Grossen
Rat nicht dafür missbrauchen,
ihre frivolen Autoverdrän-
gungsideen durchzuboxen.
Verlierer dieser Politik sind,
einmal mehr, der Mittelstand
und unser Gewerbe.

Frivoler links-grüner Autohass
In Regierung und Parlament werden allerlei neue Ideen gesponnen –mit nur einem Ziel: Das Auto muss Basel verlassen.

Joël Thüring
Grossrat SVP
Basel-Stadt und
BaZ-Kolumnist

Thüring direkt
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Dina Sambar

Der Lastwagen macht in einem
Wohnquartier in Riehen halt. In
der Mitte des Fahrzeugs senkt
sich eine Rüttelplatte auf die
Strasse, der rund 20 Tonnen
schwere Truck wird aufgebockt
– und der Boden beginnt spür-
bar zu vibrieren, weniger heftig
als erwartet, etwa wie ein leich-
tesMini-Erdbeben. ZweiMänner
messen,wie viel von derVibrati-
on an den Hausfassaden an-
kommt. Sollte die Norm von
sechs Millimetern pro Sekunde
überschritten werden, müsste
die Vibration sofort gestoppt
werden. Der Spuk dauert weni-
ge Sekunden, danach geht das
Ganze 20 Meter weiter von vor-
ne los. Nun schlägt die Stunde
der 9000 orangen Geophone, die
in der ganzen Region verteilt
wurden.

—Wie funktionieren
die orangen Kästchen?
Die Geophone zeichnen die
Schallwellen auf, die durch die
Vibrationvon denverschiedenen
Gesteinsschichten zurückgewor-
fen werden. Die Vibrationen in
Riehen können sogar von den
Geophonen in Münchenstein
noch ausgemacht werden.

—Weshalb wird der
Untergrund untersucht?
Der Wärmeverbund Riehen
(WVR) will seine bestehende
Geothermieanlage in Riehen er-
weitern.Hierfür sucht erweitere
Heisswasservorkommen imUn-
tergrund. Dank den Aufzeich-

nungen der Geophone kann der
Verlauf der wasserführenden
Gesteinsschichten im Erdreich
ermittelt werden.

— Ist mein Hauswährend
derMessungen sicher?
Laut Erik Rummer,Medienspre-
cher der IWB, sind kaumRisse in
den Gebäuden zu befürchten:
«Die Stärke der Vibrationen ist
vergleichbar mit denen eines
vorbeifahrenden Trams, auch
wenn sie in Gebäuden deutlicher
wahrnehmbar sind. Aus ver-
gleichbarenMesskampagnen im
In- undAusland sind kaumSchä-
den bekannt.» Aufgrund der ge-
ringenWahrscheinlichkeit wür-
den im Vorfeld auch nicht bei
allen Gebäuden Rissprotokolle
gemacht, sagt Matthias Meier:
«Das wäre unverhältnismässig.
Zudem habenwir eineVersiche-
rung, fallswider Erwarten Schä-
den auftreten sollten.»

Laut StefanAeschi vomHaus-
eigentümerverband Schweiz
kann bei Vibrationen ein Scha-
den nie vollkommen ausge-
schlossen werden: «Sogar ein
vorbeifahrendesTram kann Ris-
se verursachen», so derArchitekt.

—Stört es die Messungen,
wenn ich daneben auf den
Boden stampfe? Undwurden
schon Geophone gestohlen?
Ein Stampfen, Verkehr, Baustel-
len, ja sogar Regen würden von
den Geophonen aufgezeichnet,
sagt Felix Bussmannvon der Fir-
ma Geotest. Das sei jedoch nicht
schlimm: «Wir suchen Schallwel-
len zwischen fünf und 100 Hertz

in ein bis zwei Kilometern Tiefe.
Das können wir herausfiltern.»
Bisherwurden lautMatthiasMei-
er vom WVR 40 Geophone ent-
fernt oder zerstört.

—Wie lange dauern
die Messungen?
Die vier Messfahrzeuge sind ab
dem Donnerstag, dem 3. Febru-
ar, rund drei Wochen in der Re-
gion unterwegs. Die Vibro-
Trucks durchfahren eine Stras-
se nur einmal.

—Weshalb misst man
auch in Basel, Birsfelden,
Münchenstein, Muttenz und
Grenzach-Wyhlen?
IWB (Miteigentümer des WVR)
will den Untergrundweiträumi-
ger kennen lernen. «IWB möch-
te prüfen, ob und wie sie natür-
lich vorhandenes Heisswasser
aus demUntergrund künftig für
denAusbau von lokalenWärme-
netzen nutzen kann», sagt Rum-
mer. Dazu sei ein grosses Mess-
gebiet erforderlich.

—Weshalb liegen Geophone
mitten in der Stadt? Könnte
auch imWohngebiet ein
Bohrturm aufgestellt werden?
Laut Erik Rummer stehen bei
den zusätzlichenMessungen kei-
ne konkreten Projekte im Fokus,
sondern eine Abschätzung des
Potenzials: «Für die allfällige
Nutzung weiterer Heisswasser-
vorkommen würden dann spä-
ter geeignete Standorte ausser-
halb desWohngebietes gesucht.»
Auch der genaue Standort des
geplanten Bohrturms in Riehen

hängt gemässWVR von den Re-
sultaten der Messkampagne ab.

—Sind die Bohrungen lärmig,
undwie lange dauern sie?
Laut der Infoseite desWVR sind
Bohrungen nicht lauter als eine
Baustelle des Strassenbaus. Bei
den Bohrungen sei mit einer
Dauervon sechs bis neunMona-
ten zu rechnen.

—Kann es bei dem geplanten
Geothermieprojekt zu
Erdbeben kommen,wie bei
«Deep Heat Mining» 2006?
«Das ist nicht der Fall, da es sich
um eine völlig andere, in Riehen
seit 27 Jahren bewährte Technik
handelt», sagt Erik Rummer. Bei
derMethode Riehenwerden be-
reits vorhandene heisseWasser-
vorkommen angezapft, infor-
miert der WVR. Bei der Technik
in Baselwurde das Gestein durch
hohen Wasserdruck aufgebro-
chen, um danach Wasser in die
Risse zu pumpen. Die in Riehen
angewandteTechnik verfügt laut
demWVRdeshalb über ein deut-
lich tieferes Risikopotenzial.

—Was sind die Risiken?
Eingriffe in denUntergrund sind
laut demWärmeverbund Riehen
immermit Risiken behaftet.Man
könne diese jedoch mit Mass-
nahmen bestmöglich reduzieren.
«Durch den Schweizerischen
Erdbebendienst werden Aktivi-
täten imUntergrund überwacht.
Solltewider Erwarten ein Erdbe-
ben eintreten, werden allfällige
Schäden durch eine Versiche-
rung abgedeckt.Weitere Risiken

aus Projektsicht sind, dass im
Untergrund keinHeisswasser ge-
funden wird oder eine fehlende
Unterstützung aus der Politik
oder der Bevölkerung», schreibt
derWVR auf seinenWebsites.

—Was kosten die Messungen
und das gesamte Projekt?
Die Kosten der Messungen wer-
den laut Erik Rummerzurzeit auf
3,5Millionen Franken geschätzt.
Das Bundesamt für Energie fi-
nanziert über die Hälfte dieser
Kosten. FürGeo2riehen, so heisst
das geplante Geothermieprojekt
in Riehen, erwartet man Investi-
tionen von rund 20 Millionen
Franken (±25 Prozent). Das Bun-
desamt für Energie beteiligt sich
voraussichtlichmit einerSubven-
tion von 5,9 Millionen Franken.

—Wie geht es weiter?
Die Bohrungen inRiehen sind für
die Jahre 2024 und 2025 geplant.
«Falls die Ergiebigkeit und die
Aufnahmefähigkeit der beiden
Brunnen gegeben sind, wird der
Anlagenbau realisiert, um Geo-
2riehen im Jahr 2027 in Betrieb
nehmen zu können», schreibt der
Wärmeverbund Riehen.

—Wo kann ich michweiter
informieren?
Es finden zwei Besuchstage statt,
an denen die Fahrzeuge gezeigt
und die Messungen erklärt wer-
den.Der erste am Samstag, 5. Fe-
bruar, am Zirkusplatz im Sara-
sinpark in Riehen von 10 bis 15
Uhr und der zweite am 12. Feb-
ruar amBarfüsserplatz zwischen
10 und 15 Uhr.

Der Einsatz dermysteriösen
orangen Kästchen beginnt
Bodenmessung Vor zwei Wochen tauchten überall orange Böxli auf. Jetzt versetzen Vibro-Trucks den Boden
in Schwingung. Weshalb? Und sind Risse in Gebäuden zu befürchten? Antworten auf die wichtigsten Fragen.

Der Vibro-Truck erzeugt Vibrationen. Die Geophone (im Bild unten rechts) zeichnen die Schallwellen auf, die von den Gesteinsschichten zurückgeworfen werden. Foto: Kostas Maros

Depoolingwird für
Schüler einfacher
Basel Ein neues Depooling-
Verfahren macht für Positiv-
Getestete künftig auch imKanton
Basel-Stadt die bisher nötige
zweite Speichelabgabe überflüs-
sig. Dies teilte das Gesundheits-
departement amDonnerstagmit.
Die Test sind für alle Schülerin-
nen und Schüler der Primar- und
Sekundarstufe I seit dem 3. Ja-
nuar obligatorisch. Neu wird
auch auf den Stufen Primar
schule und Sekundarstufe I mit-
tels einer sogenannten Rückhal-
teprobe gearbeitet.Von jeder ab-
gegebenen Speichelprobe wird
somit ein Teil im Labor aufbe-
wahrt und kann falls nötig für
das Depooling benützt werden.
In der Sekundarstufe II wird das
Verfahren bereits seit August
2021 angewandt. (red)

Auch in Laufen findet
die Fasnacht statt
Laufen Gute Nachrichten für die
Fasnächtler in Laufen: Es wird
eine Fasnacht stattfinden. Zu-
mindest eine «Fasnacht light»,
wie es die Gemeinde nennt. Der
Stadtrat hat die Fasnachtstage
erlaubt. Organisierte Veranstal-
tungenwie Strassenumzüge und
das Guggenkonzert können je-
doch nicht bewilligt werden,
heisst es in der Mitteilung. (red)

Auto auf Parkplatz
ausgebrannt
Hölstein Ein parkierter Personen-
wagen ist in der Nacht auf Don-
nerstag in Hölstein ein Raub der
Flammen geworden. Das Auto
geriet kurz nach 3.45 Uhr an der
Kirchgasse in Brand. Beim Ein-
treffen der Einsatzkräfte vor Ort
habe sich das Fahrzeug bereits
in Vollbrand befunden, teilte die
Polizei am Donnerstag mit. Die
Feuerwehr konnte das Feuer
dann löschen. (red)

Nachrichten

Uferbefestigung Umbei zukünfti-
gen Hochwassern auch weiter-
hin die Sicherheit des Kleinbas-
ler Rheinbords sicherzustellen
zu können, muss in den nächs-
ten Jahren das KleinbaslerRhein-
bord zwischen Wettsteinbrücke
undMittlerer Rheinbrücke total-
saniertwerden.Das teilt das Bas-
ler Bau- und Verkehrsdeparte-
ment mit. Zusammen mit den
Sanierungsarbeiten soll vorerst
die Böschung unterhalb des Pro-
menadenbereiches entlang des
Oberen Rheinwegs aufgewertet
werden. Damit die Böschung ei-
nem Hochwasser weiterhin
standhält, braucht sie ein neues
Fundament, was einen Totaler-
satz derUferbefestigung zur Fol-
ge hat. Das Hochwasserschutz-
projekt bietet nun die Gelegen-
heit gleichzeitig die Böschung
unterhalb des Promenadenbe-
reiches aufzuwerten.

Um den Stadtraum besser an
den Klimawandel anzupassen,
sollenMassnahmen zurBeschat-
tung und Begrünung sowie zur
Förderung der Biodiversität um-
gesetzt werden. Die Rheinbö-
schung ist heute bereits als Na-
turschonzone definiert. Diesem
Anspruch soll sie künftig noch
besser gerechtwerden. In derBö-
schung sollen aber auch Räume
zum Erleben, Erholen und Ver-
weilen am Wasser geschaffen
werden. (red)

Rheinbord im
Kleinbasel muss
totalsaniert werden


